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Notiz 

 

Das Buch, das vorliegt, ist der dritte und letzte Teil eines phi-
losophischen Projekts, das mit der Publikation von 

 

Sphä-
ren 

 

I

 

, Blasen

 

, im Jahr 

 

1998

 

 begonnen und mit der von 

 

Sphä-
ren 

 

II

 

, Globen

 

 

 

1999

 

, fortgeführt wurde. Hieraus ergeben sich
Konsequenzen für seine Lesbarkeit. Der Autor soll dem An-
spruch gerecht werden, daß ein Buch, das separat erscheint,
auch separat zu lesen und zu verstehen sein sollte. Das gilt für
das vorliegende Werk ohne Einschränkung. Es ist möglich,
mit dem dritten Teil von 

 

Sphären

 

 zu beginnen, als ob er der
erste wäre. Er ist es in gewisser Hinsicht tatsächlich, weil das
Unternehmen im ganzen nur von seinem abschließenden Pol
her zu überblicken ist.

Es dürfte die Lektüre nicht beeinträchtigen, wenn man ihr
einige Sätze zum Zusammenhang der Trilogie voranstellt. In
den beiden vorausgehenden Bänden wird der Versuch unter-
nommen, dem Ausdruck 

 

Sphäre

 

 den Rang eines Grund-
begriffs zu verleihen, der sich in topologische, anthropolo-
gische, immunologische, semiologische Bedeutungsaspekte
verzweigt. 

 

Sphären 

 

I

 

 schlägt eine (der Autor meint: stellen-
weise neue) Beschreibung des menschlichen Raumes vor, die
betont, daß durch das nahe Zusammen-Sein von Menschen
mit Menschen ein bisher zu wenig beachtetes Interieur gestif-
tet wird. Wir nennen dieses Innen die Mikrosphäre und cha-
rakterisieren es als ein sehr empfindliches und lernfähiges see-
lenräumliches (wenn man will moralisches) Immunsystem.
Der Akzent wird auf die These gesetzt, daß das Paar gegen-
über dem Individuum die wirklichere Größe darstellt – was
zugleich bedeutet, daß die Wir-Immunität gegenüber der Ich-
Immunität das tiefere Phänomen verkörpert. In einer Zeit, die
auf die Elementarteilchen und die Individuen schwört, ver-
steht sich eine solche These nicht von selbst. Wir charakteri-
sieren die menschlichen Nähewelten als surreale Räume, um
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auszudrücken, daß selbst unräumliche Verhältnisse wie Sym-
pathie und Verstehen sich in quasi räumliche Verhältnisse
übersetzen, um vorstellbar und lebbar zu werden. 

Der Humanraum ist – wie wir in sieben Anläufen zeigen –
von Anfang an, buchstäblich 

 

ab utero

 

, zunächst bipolar, auf
entwickelteren Stufen pluripolar geformt; er besitzt die
Struktur und Dynamik eines – um altmodisch zu reden – be-
seelenden Ineinandergreifens von Lebewesen, die auf Nähe
und Teilhabe aneinander angelegt sind; nicht selten löst diese
dichte Verschränkung die perverse Nähe der Primäraggres-
sion aus – denn was sich wechselseitig beherbergt, kann sich
auch reziprok internieren und auslöschen. Zugleich liegen in
diesem Verhältnis alle Möglichkeiten, die von der Tradition
mit klingenden Begriffen wie Freundschaft, Liebe, Verstehen,
Konsensus, 

 

concordia 

 

und 

 

communitas

 

 bezeichnet wurden.
Selbst der heruntergekommene Ausdruck Solidarität, an den
die elanlose Linke unserer Tage ihre Seele gehängt hat (und
der aktuell so etwas wie Tele-Sentimentalität bedeutet), kann
nur noch, wenn je, von dieser Quelle her regeneriert werden. 

Der Mensch, sofern er das Wesen ist, das »existiert«, ist das
Genie der Nachbarschaft. Heidegger hat das in seiner krea-
tivsten Zeit auf den Begriff gebracht: Sind Existierende zu-
sammen da, halten sie sich »in derselben Sphäre von Offen-
barkeit«. Sie sind füreinander erreichbar und doch einander
transzendent – eine Beobachtung, die zu unterstreichen die
Denker des Dialogs nicht müde werden. Aber nicht nur Per-
sonen, auch die Dinge und die Umstände werden auf ihre
Weise vom Prinzip Nachbarschaft erfaßt. Deswegen bedeu-
tet »Welt« für uns den Zusammenhang von Zugangsmöglich-
keiten. »Dasein bringt schon die Sphäre möglicher Nachbar-
schaft mit sich; es ist von Hause aus schon Nachbar zu . . .«

 

1

 

Steine, die nebeneinander liegen, kennen das ekstatische Of-

 

1 Martin Heidegger, Einführung in die Metaphysik, gehalten 1935, Tü-
bingen 1953, Frankfurt 1983, S. 138. 
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fensein füreinander nicht.2 Wer will, kann Sphären I als eine
Tauchfahrt in den Abgrund der ontologischen Nervosität
fürs Mitseiende, Andere, Äußere lesen. Es ließ sich nicht ver-
meiden, bei dieser stoischen Reise in die erste ökologische
Nische des Menschen eine Art von philosophischer Gynäko-
logie zu skizzieren. Wieso dies nicht jedem Geschmack will-
kommen ist, versteht sich. Um so schlimmer für Leser, die
noch weniger Freude haben an dem theologisch informierten
Propädeutikum der Intimität, mit dem dieses Buch der Ex-
zesse nach innen schließt. 

In 

 

Sphären II werden aus der Einsicht in die ekstatisch-
surreale Natur des erlebten und bewohnten Raums Kon-
sequenzen gezogen. Dies geschieht in Form einer großen Er-

2 Nicht alle geben das zu. Ein zeitgenössischer Autor bekennt: »Ein
Mongolenschamane sagte mir, daß ein Stein, der aus dem Boden ge-
graben werde, sich darüber jahrelang nicht beruhigen könne. Ich halte
das für wahrscheinlich.« Martin Mosebach, Ewige Steinzeit, in: Kurs-
buch 149, Berlin, September 2002, S. 13.

Pablo Reinoso, La parole, 1998
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zählung über die Expansion des Seelischen im Zuge von im-
perialen und kognitiven Weltbesetzungen. Man könnte das
Unternehmen jetzt einen philosophischen Roman nennen,
der die Arrondierung des Äußeren in überschaubaren Etap-
pen nachvollzieht. Hier bewährt sich die Übertreibung nicht
nur als Stilmittel, sondern als ein Verfahren, Zusammenhänge
zu verdeutlichen. Das erste Kapitel des hyperbolischen Ro-
mans entfiele auf den ersten Band des Sphärenprojekts, in
dem von der intimen Konstitution der Dyade und ihrer Ent-
faltung zur einfachen Familialität die Rede ist – einem Pro-
zeß, der von der Zweiheit zu einer fünfpoligen Struktur als
Minimalform psychischer Bindungsfähigkeit und Weltoffen-
heit führt. Im Ausgang von der familiären Grundsituation –
ihr architektonisches Symbol ist die Hütte – verläuft das Ex-
pansionsprogramm vom Dorf zur Stadt, zum Imperium und
weiter zum finiten Universum, bis es sich im unbewohnbaren
grenzenlosen Raum verliert. Von diesem leuchtenden Pfad
bilden die Höllen Dantes peinvolle Abzweigungen – sie illu-
strieren fast alle Möglichkeiten der Immersion im Schlimm-
sten. Bei diesen Lehrjahren des inklusiven Gefühls ist zu be-
obachten, wie unzählige kleinere Sphären zerplatzen und sich
gelegentlich in größeren Formaten wiederherstellen. Noch
einmal: die Mikrosphäre ist ein lernender Raum, der die Fä-
higkeit besitzt zu wachsen. In ihm gilt das Gesetz der Einver-
leibung durch Assimilation; hält er sich im Fluß, so durch die
Flucht ins Größere. Er ist ein hybridelastischer Raum, der auf
Deformation nicht nur mit Wiederherstellung, sondern mit
Expansion antwortet. Das Postulat, im Größten sei die letzte
Sicherheit zu finden, und nur in ihm, stiftete die Affaire der
Seele mit der Geometrie. Nichts anderes war das Ereignis, das
Metaphysik hieß: daß die lokale Existenz sich in die absolute
Kugel integriert – und der beseelte Punkt zur All-Sphäre an-
schwillt. In ihr meinte die Psyche, Teilhabe am Unzerstör-
baren zu finden. Die rücksichtsloseste Vereinfachung bahnt
den Weg zum Heil. 
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Im Gang der Erzählung sollte plausibel werden, warum die
klassische Philosophie als Makrosphärologie, als Kontempla-
tion der größten Kugel und umfassendsten Immunstruktur,
Gestalt annahm. Wo immer das philosophische Denken nach
Platon auf der Höhe war, wurden die zwei Inbegriffe von To-
talität, Welt und Gott, als all-einschließende sphärische Vo-
lumen vorgestellt, in die zahllose nachgeordnete Weltschalen,
Wertsphären und Energiekreise konzentrisch eingebettet
sind – bis hinab zum Seelenpunkt, der als die Lichtquelle des
Ich-Atoms erlebt wird. Die Existenz ist durch die Immersion
in einem letzten Element bezeichnet – sie ist entweder »in
Gott« oder »in der Welt«, möglicherweise in beiden zugleich.
Sage mir, worin du eingetaucht bist, und ich sage dir, was du
bist. Von der Durchdringungskraft solcher Anschauungen
gewinnt man einen Begriff, wenn man rekapituliert, in wel-
chem Maß sie sich bei den stärksten Denkern Alteuropas Re-
spekt verschafften: Von Plotin bis Leibniz war Makrosphä-
ren-Betrachtung die autoritative Form der Ontologie.

 

3

 

 Nach
der Überzeugung der Tradition umspannt dieselbe »Sphäre
von Offenbarkeit« den physischen Kosmos wie das erken-
nende Ich. Daher der überschwengliche Glaube, es liege in
der Natur des Menschengeistes, von den ersten und letzten
Dingen eine Art Mitwissen zu erreichen; daher auch die leicht
enttäuschbare Anfangsvermutung der Seins-Debütanten, sie
könnten es auf der Erde zu Großem bringen. »Ich war ganz
Kopf; – und war, wie die Vollkommenheit und Ewigkeit sich
abbildet, nämlich zirkelrund; dies ließ auf Zukunft schlie-
ßen . . . ich machte mich mobil zum Welt-Feldzug . . .«

 

4

 

 Nach

 

3 Vgl. Dietrich Mahnke, Unendliche Sphäre und Allmittelpunkt, Halle
1937; Georges Poulet, Metamorphosen des Kreises in der Dichtung,
Frankfurt/Berlin/Wien 1985, S. 11-124.

4 Jean Paul, Des Geburtshelfers Walther Vierneissel Nachtgedanken
über seine verlornen Fötus-Ideale, indem er nichts geworden als ein
Mensch, in: J. P., Museum (1814), Sämtliche Werke, Abt. 

 

II

 

, Zweiter
Band, Darmstadt 2000, S. 1005 und 1010.
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der ironisch gebrochenen Einsicht des Dichters legt jeder
Einzelne pränatal seinen Lebensbogen mit solchen Antizi-
pationen an. Ginge es im Realen dem Ideal gemäß zu, wäre
der menschliche Geist nicht eher erwachsen, als bis er gelernt
hätte, sich als Juniorpartner des Absoluten zu begreifen. Wie
der anonyme plazentale Genius und der Fötus das erste Paar
bilden, so Gott und die Seele, wahlweise Kosmos und Ein-
zelintellekt, das letzte.

Die große Erzählung von 

 

Sphären II, die der von Kata-
strophen interpunktierten Kurve vom Minimum zum Maxi-
mum folgt, will begreiflich machen, warum die Metaphysik
die Fortsetzung des Animismus mit theoretischen wie politi-
schen Mitteln war – Animismus ist der Glaube an das Hy-
perimmunsystem Seele. Vor diesem Hintergrund wird er-
klärlich, wieso die klassische Metaphysik an ihrem inneren
Widerspruch scheitern mußte. Zwar begegnet man allenthal-
ben der Legende, sie sei an der ernüchternden Kritik und am
besseren Wissen einer späteren Intelligenzordnung zugrunde

Albert Speer, Entwurf der großen Halle
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gegangen; in Wahrheit ist es die innere Unmöglichkeit ihres
Vorhabens, die ihr zum Verhängnis wurde. Die wenigen, de-
nen es mit ihr ernst gewesen ist, verstehen das bis heute: Sie
zerbricht daran, daß sie die Sache des Lebens verteidigen will,
das naturgemäß nur in der Endlichkeit eines individuierten
Immunsystems aufgehoben ist, und zugleich Partei ergreift
für das Unendliche, das jedes einzelne Leben verneint und
private Immuninteressen ignoriert. Als Dienerin zweier Her-
ren scheitert sie an der Unmöglichkeit ihrer Position, ohne
daß die Sprachkritik, die Psychologie oder die »Dekonstruk-
tion« einen Finger rühren müßten. Die Lehren aus diesem
endogenen Mißlingen (das freilich auch extern konstatiert
werden will) reichen weit: Durch es wird der Widerstreit zwi-
schen Infinität und Immunität manifest, in dem sich der Ur-
streit modernen Denkens, vielleicht jedes Denkens, das phi-
losophisch sein möchte, vollzieht. 

Der Logik des Gegenstands entsprechend schließt die Re-

Josiah Woodward, Fair Warnings to a Careless World,
1707, Ausschnitt


